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Die heutige Liturgie legt uns drei Worte vor, die wesentlich für das Leben des Apostels sind:
Bekenntnis, Verfolgung, Gebet.

Das Bekenntnis ist das des Petrus im Evangelium, als die Frage des Herrn vom Allgemeinen ins
Besondere geht. In der Tat fragt Jesus zunächst: »Für wen halten die Menschen den
Menschensohn?« (Mt 16,13). Bei dieser „Umfrage“ ergibt sich von vielen Seiten, dass das Volk
Jesus als Prophet ansieht. Und so stellt der Meister an die Jünger die wirklich entscheidende
Frage: »Ihr aber, für wen haltet ihr mich?« (V. 15). Da antwortet nur Petrus: »Du bist der Christus,
der Sohn des lebendigen Gottes!« (V. 16). Das ist das Bekenntnis: in Jesus den erwarteten
Messias sehen, den lebendigen Gott und den Herrn des eigenen Lebens.

Diese grundlegende Frage richtet Jesus heute an uns, an uns alle, aber besonders an uns Hirten.
Es ist die entscheidende Frage, vor der keine Höflichkeitsantworten bestehen können, weil das
Leben auf dem Spiel steht: Eine lebenswichtige Frage erfordert eine Antwort fürs Leben. Denn es
nützt wenig, die Glaubensartikel zu kennen, wenn man nicht Jesus, den Herrn, im eigenen Leben
bekennt. Er schaut uns heute in die Augen und fragt: „Wer bin ich für dich?“ Als würde er sagen:
“Bin ich noch der Herr deines Lebens, die Ausrichtung deines Herzens, der Grund deiner
Hoffnung, dein unerschütterliches Vertrauen?“ Mit dem heiligen Petrus erneuern auch wir heute
unsere Lebensentscheidung als Jünger und Apostel. Gehen wir erneut von der ersten zur zweiten
Frage über, um „die Seinen“ nicht nur mit Worten zu sein, sondern mit Taten und im Leben.
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Fragen wir uns, ob wir Wohnzimmerchristen sind, die darüber schwatzen, wie die Dinge in der
Kirche und in der Welt laufen, oder Apostel auf dem Weg, die Jesus mit dem Leben bekennen,
weil sie ihn im Herzen haben. Wer Jesus bekennt, weiß, dass er nicht bloß gehalten ist,
Meinungen abzugeben, sondern das Leben hinzugeben. Er weiß, dass er nicht auf laue Weise
glauben kann, sondern gerufen ist, aus Liebe zu „brennen“. Er weiß, dass er im Leben nicht auf
dem Wohlbefinden „dahintreiben“ und es sich gut gehen lassen kann. Er muss vielmehr das
Risiko eingehen, auf die hohe See hinauszufahren, indem er sich jeden Tag neu selbst hingibt.
Wer Jesus bekennt, macht es wie Petrus und Paulus: Er folgt ihm bis zum Ende; nicht nur bis zu
einem bestimmten Punkt, sondern bis zum Äußersten; er folgt ihm auf der Straße des Herrn, nicht
auf unseren Straßen. Seine Straße ist der Weg des neuen Lebens, der Freude und der
Auferstehung, der aber auch über das Kreuz und die Verfolgungen geht.

Damit sind wir beim zweiten Wort: den Verfolgungen. Nicht nur Petrus und Paulus haben ihr Blut
für Christus vergossen, sondern die gesamte Urgemeinde wurde verfolgt, wie uns die
Apostelgeschichte (vgl. 12,1) berichtet hat. Auch heute werden in verschiedenen Teilen der Welt,
zuweilen in einem Klima des Schweigens – nicht selten eines mitschuldigen Schweigens –, viele
Christen ausgegrenzt, verleumdet, diskriminiert, zum Ziel von mitunter tödlichen Gewaltakten.
Nicht selten fehlen die nötigen Bemühungen derer, die dafür sorgen könnten, dass ihre legitimen
Rechte geachtet werden.

Ich möchte jedoch vor allem hervorheben, was der Apostel Paulus zum Ausdruck gebracht hat,
bevor er, wie er schreibt, »geopfert« wurde (2 Tim 4,6). Für ihn war Christus das Leben (vgl. Phil
1,21), und zwar als der Gekreuzigte (vgl. 1 Kor 2,2), der sich für ihn hingegeben hat (vgl. Gal
2,20). So ist Paulus als treuer Schüler dem Meister gefolgt, indem auch er sein Leben hingegeben
hat. Christus gibt es nicht ohne das Kreuz, und ohne das Kreuz gibt es auch keinen Christen.
Denn es ist der christlichen Tugend eigen, »nicht nur Gutes zu tun, sondern auch Böses zu
ertragen« (Augustinus, Sermo 46,13), wie bei Jesus. Das Böse ertragen heißt nicht nur, Geduld
zu haben und mit Ergebung weiterzumachen; ertragen bedeutet Jesus nachzuahmen, bedeutet
die Last zu tragen, sie für ihn und für die anderen auf den Schultern zu tragen. Es heißt das Kreuz
anzunehmen und vertrauensvoll weiterzugehen, weil wir nicht allein sind, der gekreuzigte und
auferstandene Herr ist mit uns. So können wir mit Paulus sagen: »Von allen Seiten werden wir in
die Enge getrieben und finden doch noch Raum; wir wissen weder aus noch ein und verzweifeln
dennoch nicht; wir werden gehetzt und sind doch nicht verlassen« (2 Kor 4,8-9).

Ertragen heißt mit Jesus siegen zu können, nämlich in der Weise Jesu, nicht in der Weise der
Welt. Deshalb sieht sich Paulus als Sieger – wir haben es gehört –, der einen Kranz erhält (vgl.
2 Tim 4,8). Er schreibt: »Ich habe den guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet, die Treue
bewahrt« (V. 7). Sein guter Kampf war allein auf ein Leben für ausgerichtet – nicht für sich selbst,
sondern für Jesus und für die anderen leben. Er hat „im Lauf“ gelebt: er schonte sich nicht, ja
vielmehr verzehrte er sich. Eines habe er bewahrt, so sagt er, nicht die Gesundheit, sondern den
Glauben, also das Bekenntnis zu Christus. Aus Liebe zu ihm hat die Prüfungen durchlebt, die
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Demütigungen und die Leiden, die nie zu suchen, sondern anzunehmen sind. Und so, im
Geheimnis der aus Liebe dargebrachten Schmerzen, in diesem Geheimnis, das so viele verfolgte,
arme und kranke Brüder und Schwestern auch heute verkörpern, erstrahlt die heilbringende Kraft
des Kreuzes Jesu.

Das dritte Wort ist das Gebet. Das Leben des Apostels, das aus dem Bekenntnis entspringt und in
die Hingabe mündet, strömt jeden Tag weiter im Gebet. Das Gebet ist das unerlässliche Wasser,
welches die Hoffnung nährt und das Vertrauen wachsen lässt. Das Gebet schenkt uns die
Erfahrung, dass wir geliebt sind, und erlaubt uns zu lieben. Es lässt uns in den dunklen
Augenblicken weitergehen, weil es ein Licht Gottes anzündet. In der Kirche ist es das Gebet, das
uns alle trägt und die Prüfungen meistern lässt. Das sehen wir schon in der ersten Lesung:
»Petrus wurde also im Gefängnis bewacht. Die Gemeinde aber betete inständig für ihn zu Gott«
(Apg 12,5). Eine Kirche, die betet, wird vom Herrn behütet und schreitet in seiner Begleitung
voran. Beten bedeutet ihm den Weg anzuvertrauen, auf dass er sich um ihn kümmert. Das Gebet
ist die Kraft, die uns vereint und aufrichtet; das Heilmittel gegen die Isolierung und die
Selbstgenügsamkeit, die zum geistlichen Tod führen. Denn wenn man nicht betet, weht der Geist
des Lebens nicht, und ohne das Gebet öffnen sich nicht die inneren Verließe, in denen wir
gefangen sind.

Die heiligen Apostel mögen uns helfen, ein Herz wie das ihre zu erhalten, das von der Mühe und
dem Frieden des Gebets geprägt ist: von seiner Mühe, weil es bittet, anklopft, sich fürbittend
einsetzt und die Last der Anliegen vieler Menschen und Situationen trägt; aber zugleich von
seinem Frieden, weil der Heilige Geist Trost und Kraft gibt, wenn man betet. Wie braucht die
Kirche so dringend Meister des Gebets, aber zuallererst betende Männer und Frauen, die wirklich
im Gebet leben!

Der Herr greift ein, wenn wir beten; er erweist sich treu gegenüber der Liebe, die wir ihm bekannt
haben, und er ist uns nahe in den Prüfungen. Er hat den Weg der Apostel begleitet und er wird
auch euch, liebe Kardinäle, begleiten, die ihr hier in der Liebe der Apostel versammelt seid, die
ihren Glauben mit dem Blut bekannt haben. Er wird auch euch nahe sein, liebe Erzbischöfe, die
ihr durch die Auflegung des Palliums bestärkt werdet, für die Herde zu leben und dabei den Guten
Hirten nachzuahmen, der euch erhält, da er euch auf den Schultern trägt. Dieser Herr, der
sehnlich danach verlangt, seine Herde ganz vereint zu sehen, segne und beschütze auch die
Delegation des Ökumenischen Patriarchats und den geliebten Bruder Bartholomaios, der sie
hierher geschickt hat zum Zeichen der apostolischen Gemeinschaft.
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